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Der Weg.
Günstige rage an allen fronten.

Von deutscher zuständiger Seite wird der nachfolaend«
Bericht über die militärische Gesamtlage verbreitet:

Die militärische Lage gibt gegenwärtig im Westen
sowohl wie im Osten Anlaß zu voller Befriedigung . Be-
züglich der Kämpfe zwischen Maas und Mosel genügt cs,
anf die zusammenfafsende Mitteilung des Großen Haupt¬
quartiers vom 1« . April hinzuweifen . Alle Stellungen,
die wir damals innchatten , find fest in «nferm Besitz.
Auf der gesamten Ostfront , auf der von unseren
wie von den Truppen der Verbündete « besetzte» Linie»
ist die Gesamtlage ebenfalls durchaus zufriedenstellend.
I « den Karpathen find alle von uns genommenen
Stellungen fest in unserer Hand . Östlich vom Laborczaial,
in der Gegend des Uzsoker Passes , sowie im Ondawatal
drücken die deutsche» und österreichischen Truppe » vor«
wärts.

Damit ist allen Schwatzereien englischer und fran¬
zösischer Blätter, die im neutralen Ausland Fabeln von
großen russischen Siegen und bedrohter Lage der Öster¬
reicher verbreiten, klipp und klar ein Ende bereitet.

Englische Schiffsverluste an der belgischen Küste.
Die englische Admiralität veröffentlicht einen Bericht

des Konteradmirals Hood, des Kommandanten der
Flottille an der belgischen Küste, über die Tätigkeit der
Flottille im Oktober und November. _

Die Flottille wurde ausgesanbt, um den Vormarsch
größerer deutscher Truppenkörper an der Küste von
Ostende und Nieuport zu verhindern und die linke
belgische Flanke zu decken. Die Operationen begannen
in der Nacht zum 17. Oktober. Man beschoß zunächst
die deutschen Stellungen an der Küste, die innerhalb
des Bereichs der Schiffskanonen lagen. Am 18. Ok¬
tober wurde eine Maschinengewehrabteilung vom
Schiff „Severn" bei Nieuport gelandet. Während
der Gefechte wurde das Schiff „Amazon", welches
die Flagge des Konteradmirals führte, an der
Wasserlinie schwer beschädigt, so daß es nach England
geschickt werden mußte. Während der ersten Gefechts¬
tage hatten fast alle Schiffe Verluste, die von den
Deutschen meist durch Schrappnellfeuer der Feldgeschütze
verursacht wurden. Die Anwesenheit der Schiffe hatte
zur Folge, daß immer weniger deutsche Truppen an
der Küste gesehen, dafür immer mehr schwere deutsche
Geschütze in Stellung gebracht wurden: das machte
nötig, daß auch schwerer bewaffnete Schiffe herangezogen
wurden: unter ihnen das Schlachtschiff„Verenable" und
mehrere ältere Kreuzer. Fünf französische Zerstörer
wurden unter das Kommando Hoods gestellt, der am
30. Oktober seine Flagge auf der „Jntreplid" hißte unk
die französische Flottille bei Lombartzyde ins Gefecht
führte. Mit dem Erscheinen der schweren deutsche«
Kanonen nahmen auch die Verluste der Flottille
zu. Der ' größte Schaden war die Zerstörung eines
Turmes für sechszöllige Kanonen und mehrere Treffer
an der Wasserlinie des Schiffes „Mersey", der Tod des
Kommandanten und acht Mann sowie die Verwundung
von sechzehn Mann des Schiffes „Falcon", das in
schweres Feuer geriet, als es die „Venerable" gegen
Unterseeboote schützte. Die Schiffe „Wildfire" und
„Vestal" erhielten durch Schüsse große Lecks. Eine
Anzahl Verluste hatten auch die Schiffe„Brilliant" und
„Rinaldo".

Nachdem die Umgebung Nieuports unter Wasser gesetzt
worden war, war ein weiteres Verbleiben der Flottille
nicht mehr notwendig.

Oie Tätigkeit der deutfebf" d koste.
Der Marinemitarbeiter der „Mc ng Post" schreibt

über die Tätigkeit der deutschen Unttr wote:
Die britischen Patrouillenschiffe den zwar wahr¬

scheinlich viele Handelsschiffe vor d. • Versenktmerden
bewahrt, aber die Tatsache bleibt oestehen, daß der
Beutezug der Unterseeboote in ungefähr gleichmäßigem
täglichen und wöchentlichen Umfange andauert. Di«
Unterseeboote versenkten seit dem 18. Februar rund eir
Schiff täglich.

Dieser Zustand ist weit davon entfernt, so schließt der
englische Sachverständige, befriedigend zu sein. Solang«
die Verluste andauern, kann England nicht annehmen, daß
es die Herrschaft zur See besitzt.

Beschlagnahme neutraler Schiffe durch England.
London , 14. April.

„Central News" meldet: Die amerikanischen Schiffe
„Joseph W. Fordney" aus Newyork und „Navajo" aus
Galveston, nach Brenien unterwegs, wurden von britischen
Kreuzern angehalten und nach Kirkwall gebracht. In
beiden Fällen haben sich die Eigentümer um die Inter¬
vention der amerikanischen Regierung bemüht. Die Schiffe
werden vor ein Prisengericht kommen.

Amsterdam , 14. April.
Der holländische Dampfer „Run", der mit einer

Ladung Kakaobohnen für holländische Fabriken von
Las Palmas nach Rotterdam unterwegs war, wurde im
englischen Kanal angehalten und nach Portsmouth ge¬
bracht, wo die ganze Ladung gelöscht wurde. Die „Ryn"
atte die Ladung von dem deutschen.Dampfer „Assuan"
bernommen.

Mine oder Torpedo?
Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" meldet aus

London: „Etwa 100 Insassen des Dampfers „Wayfarer"
ind in Falmouth gelandet worden. Es konnte bisher nicht
estgestellt werden, ob der „Wayfarer" auf eine Mine lief,
orpediert wurde oder eine Explosion an Bord des Schiffes
Äsibst das Unglück verursacht habe. Es schien anfangs, als
ob der „Wayfarer" untergehen müßte, aber es kanr ein
Frachtdampfer, der den „Wayfarer" ins Schlepptau zu
nehmen versuchte, um ihn nach einem Hafen zu bringen.

— — . - — • •'- u

Kleine Kricgepoft.
Kopenhagen , 14. April . Die deutsche Regierung

übertrug dem schwedischen Rechtsanwalt Waldenström
in Malmö die Wahrnehmung ihrer Interessen in dem
Streitfälle wegen des versenkten amerikanischen Schiffes
„WilliamP . Freye".

Koustantinopel , 14. April . Bei einer erfolglosen
Beschießung des Dardanelleneingangs  wurde ein
feindlicher Kreuzer und ein Torpedoboot von türkischen
Granaten getroffen.

Petersburg , 14. April . Ein schweres Leberleiden
deS Großfürsten Nikolai Nikolajewitfch  mit krebs¬
artigem Charakter erfordert angeblich sofortigen operativen
Eingriff, zu dem ein bekannter russischer Chirurg ins Haupt¬
quartier berufen wurde.

AlgectraS , 14. April. Die indische Besatzung  eines
ln Gibraltar verankerten Schiffes hat gegen den Kapitän
gemeutert. 41 Mann wurden zu 40tägiger Zwangsarbeit
verurteilt.

Kriegs - W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

13. April.  Russische Versuche, die auf russisches Gebiet
vorgedrungenen österreichisch-ungarischen Truppen zurück¬
zuschlagen. mißlingen. — Bei einer erneuten erfolglosen
Beschießung der Dardanellen durch einige Beobachtungs¬
schiffe werden ein Kreuzer und ein Torpedoboot durch
türkische Granaten getroffen.

14. April.  Auf der gesamten Ostfront, sowohl auf der
von Deutschen wie von unfern Verbündeten besetzten, ist
die Gesamtlage für uns sehr günstig, ebenso auf der West¬
front. — Im Westen dauern die Kämpfe zwischen Maas
und Mosel an. Verschiedene französische Angriffe scheitern.
In den Vogesen mißglückt ein französischer Vorstoß gegen
den Schnepfenriethkops.

Eine BbrenpfUcbt.
Dem Reichstage wird es von weiten Kreisen der Be«

völkerung herzlich gedankt werden, daß er der Frage der
Versorgung der Kriegsinvaliden und deren Hinterbliebenen
diesmal seine ganz besondere Aufmerksamkeit zuwendet.
Die oft beklagten Zustände, unter denen die Teilnehmer
an den Feldzügen des vorigen Jahrhunderts trotz mehr¬
facher Nachhilfe immer noch zu leiden haben, dürfen sich
nicht wiederholen. Der Reichstag hat auch im Interesse
seines eigenen Ansehens Veranlassung, daß sich die
früheren Erfahrungen diesmal nicht wiederholen, sondern
baß die ausreichende Versorgung der Opfer des Welt¬
krieges unter allen Umständen von vornherein sichergestellt
wird.

Die Verhandlungen, die in^der Haushaltkommission
des Reichstages über diese Frage gepflogen wurden, haben
freilich gezeigt, daß ihrer Lösung Schwierigkeiten im
Wege stehen, die sich nicht mit einer Handbewegung fort¬
räumen lassen. Auf der einen Seite drängen die groben
Verluste, die schon jetzt, nach acht Monaten schweren
Ringens, zu verzeichnen sind, zu raschem Handeln, auf der
anderen Seite ist ein Ende des Krieges noch nicht abzu-
lehen und infolgedessen die Gesamthöhe der für diese
Zwecke zu übernehmenden Lasten natürlich auch nicht ent¬
fernt zu berechnen. Je länger aber die Versorgungsfrage
für diejenigen, die bereits als Halb- oder Ganzinvaliden
aus dem Feldzuge heimgekehrt sind, sowie für die
ihres Ernährers dauernd beraubten Familienange¬
hörigen in der Schwebe gelassen wird, desto unsicherer
gestaltet sich ihre Lage. Desto größer aber auch ist
die Gefahr, daß die Hilfe, die, wenn sie sofort gewährt
wird, die Beteiligten wenigstens wirtschaftlich bald wieder
aufrichten könnte, auf die Zeit nach dem Krieg verschoben,
das bis dahin eingetretene Unheil vielleicht überhaupt
nicht mehr gut machen kann. Hier gilt es, Wege zu
finden, die beiden Notwendigkeiten ein,germaßen Rechnung

tragen, der staatlichen, die ein soziales Hilfswerk, bas
eingeleitet werden soll, in seiner ganzen rechnerischen
Tragweite übersehen muß, und der moralischen, die nicht
zulassen kann, daß Unterstützungen für die Teilnehmer des
Krieges und ihre Angehörigen zu spät kommen oder
unzureichend ausfallen. Natürlich steht auch di«
Regierung vollkommen auf dem Standpunkt der Volks¬
vertreter, und der Staatssekretär des Reichsschatz¬
amtes sagte ohne jeden Vorbehalt sofortige Abhilft
zu, wo sich bei der jetzigen Art der Gewährung von
Renten und Beihilfen Härten Herausstellen. Der Reichstag
hat ja auch einen vorläufig ausreichenden Betrag für diese
Zwecke zur Verfügung gestellt. Aber die Gefahr besteht
darin, daß die praktische Handhabung der Bestimmungen,
nach denen die Gewährung von Unterstützungen zu er¬
folgen hat, auf die ungeheure Verschiedenartigkeit der
einzelnen Fälle nicht die erforderliche Rücksicht nimmt, daß
mancherlei Schwerfälligkeiten Schäden verursachen, die
auch durch Anrufung höherer Instanzen nicht wieder gut¬
zumachen sind. Deshalb ist es sehr verdienstlich, daß der
Reichstag diesmal sich nicht aufs Abwarten verlegt,
sondern von sich aus mit aller Entschiedenheit eingreift,
um eine von vornherein befriedigende Ordnung dieser
Dinge zu gewährleisten, deren moralisches Gewicht gar
nicht hoch genug veranschlagt werden kann.

Sehr stark wurde tn den Verhandlungen der Haushalt-
kommission auch der Gesichtspunkt betont, daß die Zahlung
von Renten durchaus nicht der einzige oder gar beste Weg
von Fürsorge sei. Wo irgend Aussicht auf Erfolg vor¬
handen ist, soll die vorbeugende Heilfürsorge die Erwerbs¬
fähigkeit des Invaliden wieder Herstellen. Damit erweist
man diesem selbst wie der Gesamtheit den höchsten Dienst.
Eine Nation von Rentenempfängern will das deutsch«
Volk gewiß nicht werden. Schon vor dem Kriege war
die Zahl der Rentenempfänger auf Grund unserer soziale«
Gesetzgebung sehr bedeutend angeschwollen, und jede Aus¬
dehnung dieser Fürsorgetätigkeitdes Staates vergrößert
ihre Scharen. Der Krieg hat naturgemäß gerade untei
den arbeitsfähigsten Schichten der Bevölkerung di«
stärksten Lücken gerissen: um so kostbarer ist jed«
Arbeitskraft, die dem Vaterlande erhalten werben kann
Auch den Witwen soll, wenn es irgend angeht
durch Gründung einer Existenz, die Möglichkeit
eigenen Verdienstes gegeben werden. Wir sehen schon
jetzt, wie manche tapfere Frau die Friedensarbeit
ihres im Felde stehenden oder gefallenen Mannes fort¬
führt, wie damit ihre Lebensenergie wächst und ihr Da¬
sein einen neuen Inhalt erhält, während wir ja zur Ge¬
nüge erfahren haben, daß der bloße Bezug von Unter¬
stützungen die Lebensgeister nichts weniger als anregt.
Hier eröffnen sich allen Arbeitsvermittlungsstellen, aber
auch allen öffentlichen Organisationen, besonders auch der
kommunalen Hilfstätigkeit sehr weit begrenzte Möglich¬
keiten, die hoffentlich von dem gesunden Lürgersinn unserer
Selbstverwaltung warmherzig und tatkräftig wahr¬
genommen werden.

Das unendliche persönliche Leid, das der Krieg mft
sich bringt, muß jeder für sich selbst tragen: das wirt¬
schaftliche Unglück des einzelnen aber muß die Gesamthett
mf ihre starken Schultern nehmen. Wir sind überzeugt,
i»aß auch in dieser Beziehung jetzt schon und nach dem
Kriege jedermann in Deutschland seine Pflicht tun wirb.

Die fahrten des „Kronprinz Milhelm".
Was Kapitänleutnant Tbterfelder  erzählt.
Englische Blatter bringen Berichte über die Fahrten

und Abenteuer des deutschen Hilfskreuzers „Kronprinz
Wilhelm", der in den amerikanischen Hafen Newport
News eingelaufen ist. Als der „Kronprinz Wilhelm" in
Newport ankam, hatte er s

nur noch 21 Tonnen Kohlen
an Bord. Der Munitionsvorrat war vollständig erschöpft,
so daß der Hilfskreuzer außerstande war, die Kriegsschiffe
der Vereinigten Staaten zu salutieren. Der Kapitän deS
Hilfskreuzers, Kapitänleutnant Paul Thierfelder, machte
einigen amerikanischen Journalisten folgende Mitteilungen:
Unsere Arbeit ist noch nicht vollendet. Wir gehen wieder
in See. Unser Schiff mag innen und außen bös aussehen,
aber das kommt nur vom Kohleneinnehmen auf See.
Wir mußten die Kohlen auf Deck nehmen und durch die
Salons in die Bunker bringen.

Geschütze von der „Correntina ".
Als wir Newyork verließen, hatten wir keine Ge¬

schütze an Bord, aber wir wußten, was wir taten. Zuerst
wollten wir unsere Ausrüstung von der „Karlsruhe"
holen, aber wir stießen bald auf den englischen Dampfer
„La Correntina". der zwar bewaffnet war, aber keine
Munition hatte. Wir nahmen ihm die Geschütze fort.
An Munitionsüberfluß.litten wir nie.mals und.den größten



Letl der Schiffe verjentten wir ourai Offnen der Schtffs-
ventile. Die Mannschaft eines 9-euschottland-Dampfers,
den wir rammten, nahmen wir an Bord.

über 1000 (befangene.
Wir machten im ganzen über 1000 Gefangene, die

wir zum größten Teil zwei Monate lang ernährten.'
Mit den britischen Kreuzern„Bertvick", „Suffolk und

„Bristol" hatten wir ein Scharmützel. Wir waren gerade
mit der Übernahme von 50 Mann und einigen Kanonen
von der „Karlsruhe" beschäftigt, als die englischen Schiffe
auftauchten. Wir mußten uns aus dem Staube machen,
nachdem wir ihnen die Zähne gezeigt hatten.

Die grösste Beute,
die uns in die Hände fiel, war der britische Dampfer
„La Correntina". Wir trafen ihn im ^ud-Atlantrc.
Ohne Widerstand zu finden, gingen wir an Bord und
übernahmen3 Kanonen und 6 Millionen Pfund Jirao»
fleisch. Dann öffneten wir die Ventile des britischen
Dampfers und versenkten ihn. „Indian Prince , den ww
am 7. November kaperten, war keine gute Beute. Am
11. November sicherten wir uns von der französischen
Barke „Union" 3100 Tonnen Kohlen, die nur m den
SalonS und den Kabinen erster Klaffe verstauten. Seit
dieser Zeit sah unser Schiff nicht mehr sauber aus.

Am 28. Dezember fingen wir den Dampfer„Henn-
sphere" mit 600 Tonnen Kohlen. Am 10. Januar ver¬
senkten wir den englischen Dampfer „Potaro . am
14. Januar die „Highland Brae" und am gleichen Tage
die „Wilfred", die Fische und Kartoffeln geladen hatten.
Das einzige neutrale Schiff, das wir versenkten, war
der norwegische Segler „Somatha", der Weizen für Liver¬
pool geladen hatte.

Rücksicht auf Paffagiere.
Am 22. Februar überholten wir den englischen

Dampfer „Chasehill". dessen Kapitän einer der gut¬
mütigsten Seebären war. Anstatt das Schiff zu versenken,
überließen wir dem Kapitän 400 Männer und Frauen, du
er an Land bringen sollte. Auch statteten wir das Schiff
mit Matratzen, Decken und Nahrungsmitteln ans. Der
„Kronprinz Wilhelm" versenkte noch den Dampfer
Cassandra", den französischen Dampfer „Guadeloupe

und den Engländer„Tamar"mit 68 000 Sack KMee an Bord.
Andere Schiffe folgten, so die„Coleby".—Der Mpitan sagte,
er sei dauernd in Sorge gewesen wegen des Mangels an
Lebensmitteln. Die Besatzung habe im Dezember fast
ausschließlich von Reis gelebt, der vielfach durch See-
wasser verdorben gewesen sei. Dadurch sei an Bord die
Beriberikrankheit ausgebrochen, namentlich unter den
Gefangenen. Der Hilfskreuzer erbeutete eine Ladung
graues Tuch von einem französischen Dampfer, aus dem
Uniformen für die Mannschaft hergestellt wurden.

Der Kommandant des „Kronprinz Wilhelm".
Kommandant des „Kronprinz Wilhelm" ist Kapitän¬

leutnant Paul Lhierfelder. Er ist im Jahre 1883 nt
Rostock geboren trat im Jahre 1001m die Marine em
und unternahm mehrere Auslandreisen. Im Jahre 1913
wurde er Navigationsoffizier zunächst auf der „Bremen,
und als diese von der „Karlsruhe" abgelost wurde, auf
diesem Schiffe. Im Laufe des Krieges ging er dann als
Kommandantauf den Hilfskreuzer„Kronprinz Wilhelm
über. .
/ Die 6efamtbeute unferer Kreuzer.

London, 13. April.
In einem Artikel der „Times" wird der Wert der

Schiffe, die von dem deutschen Hilfskreuzer„Kronmmz
Wilhelm" versenkt wurden, auf rund 23 Millionen Mark
geschätzt. Damit erscheint der Hilfskreuzer an, dritter
Stelle, wenn man annimmt, daß die „Emden̂ einen
Schaden von rund 44 Millionen Mark, hi« .Karlsruhe
«inen solchen von 33 Millionen Mark verursacht haben.

Der Hilfskreuzer„Eitel Friedrich uw-rrll mit emer
Schadensumme von rund 17 Millionen Mark di« v̂ierte
Stelle ein. Die fünfte nimmt die^ K̂ tterg rmi
5V„ Millionen Mark, die sechste dre„Dr^ deo mit eben-
falls 6V, Millionen Mark, die siebente die. Leipzig mit
4,7 Millionen Mark ein. Die gesamte Beute der Kreuzer
beläuft sich auf 67 Schiffe im Gelamtrverkm» runi
133 Millionen Mark _

Me man in Reims lebt.
; . Unter dem Bombardement.

Im „Figaro" erzählt Maurice Soulii
allerlei Interessantes aus der den Kriegs
drangsalen nun schon so lange ausgesetzten
Stadt. Er schreibt:

In der Vorstadt müssen wir noch einmal unser«
Papiere vorzeigen. Dann fährt der Wagen langsam dahm.

den Straßen herrscht ein ziemlich lebhafter Berkeyr,
aber je weL wir ins Innere der Stadk Vordringen
desto zahlreicher werden die Zeichen der Verwüstung. An
fast allen Häusern sind die Wände von Schrapnellstucken
durchlöchert: die eisernen Rolladen vor den Geschäften
sind durchbohrt wie Schaumlöffel. Viele Hauservorderselten
sind vollständig zertrümmert, so daß man m die Zimmer
bineinblicken kann und die mit Leinwand überdeckten zer¬
brochenen Möbel siebt. Der Straßenverkehr ran* lefc!
immer schwächer. Einige leere Straßen mit den Rumen
der vernichteten Häuser erinnern an die toten Städte
Italiens. Diesen Eindruck gewinnt man besondersm den
vornehmen Stadtteilen, wo die großen, vom Feuer ge-
sckiiväraten Paläste stehen. Das Hotel an der Ecke des
Platzes scheint uns, obwohl auch seine Mauern von Kugeln
durchbohrt sind, noch ganz,gastlich auszusehen. Aber hinter
der weit geöffneten Tür gähnt uns ein stiller, lê er Ho!
entgegen: dann folgt ein Garten, den wir durchqueren,
indem wir vergeblich nach dem Wirt des Hauses..rufen
^ ^ wie das Dornröschenschloff.

Endlich erscheint von irgendwo eine alte Schaffnern
die bei dem Gedanken, uns ein Frühstück zurechtzumach^
entsetzt zurückprallt und uns dann durch eine kahle Halle
in der unsere Schritte grausig widerhallen, zu -men, ev
loschenen Herdfeuer führt. Dort bestätigt uns ein schlaf
trunkener Diener, daß wir besser taten, wenn ww anders
wohin gingen, und nennt uns auch eine der wenigen noch
geöffneten Speisewirtschaften. In dem kleinen Speisesaa
sitzen vornehmlich Militärs: in den Eckeii steheii ihr
Gewehre, denn sie dürfen sich m dieser Stadt, der der
Feind so nahe ist, nur in Waffen zeigen. Im übriger
kommen die meisten aus den Schützengraben, und du
ganze Unterhaltung dreht sich um die letzten Kampfe. Bi-
jetzt herrscht abgesehen von einigen fernen Detonationen
vollständige. Ruhe, und unser..Wirt, wundert .sich fe bff
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Raüchwölkchen, und unter ihnen zeigt sich °m Augzeug
von der wohlbekannten Taubengeltalt. Der ersienL.auoe
folgt eine zioeite, und überall donnern die Kanonen. Die
Bewohner der Stadt sind übrigens Nicht besonders auf
geregt, und die Kinder spielen auf der Straße. Da wir
weniger als sie an diese Unglücksoogel gewohnt sind
beeilen wir uns, aus ihrem Bereich zu kommen, und ^
ist höchste Zeit.

Dicht vor uns fallen Bombe»
nieder- eine durchschlägt das Dach eines Hauses. Mehrere
Perfonen werden mehr oder minder schwer verletzt. . .
E uer unserer Freunde , der den vierten Stock eines iw
böckistaelegenen Stadtteil stehenden Hauses bewohnt, fuhrt
uns in seine Wohnung. Von hier aus kann man die
ganze Ebene bis zu den deutschen. Lmien uberschauen.
Wie nabe sie sind! Die gelben Furchen unserer Schutzen
aräben runden sich regenbogenförmig bis zu einem Dorfe,
desien zerstörte Häuser man ohne Glas sehen kann. Das
ist der erste feindliche Vorposten! . . . An dem kupfer¬
farbenen Sonnenuntergangshimmel flattern Rauchflockchen.
Manchmal scheint aus dem Gehölz eine weiße Wolke auf-

Minen Augenblick später vernimmt man em
durnpfes Getöse: die deutsche Granate ist am Bestimmungs-
oct angelangt. Bei so dauernder Bedrohung ist es nicht
verwunderlich, daß die Einwohner m immer größeren

auswandern. Die trotz alledem tu der Stadt
idfieti , führen ein Leben eigener Art. Es war uns ver¬
gönnt. eine höchst malerische Privatwohnung zu sehen.
E'ne junge Frau, die in dem ganzen Stadtteil als Wahr¬
sagerin berühmt ist. wohnt hier. Mit der Außenwelt ver-
kehrt sie von ihrem Keller aus durch ein großes Rohr.
Wir rufen ihr durch das Rohr zu, daß wir chr einen
Besuch machen möchten. Nachdem.wir zwei Wellblech
türen hinter uns haben, befinden wir uns

in einer unterirdischen Wohnung,
m der die Frau , wenn es sein muß, ewig zu wohnen ge¬
denkt Sie prophezeit uns aber für den Sommer das
He Krieges. Gott geb'sl . . . Andere Stadt-

haben da ihre Wohnungen rn weniger gefahr-
d wn Len Ue'gew h - Zimmer nicht verlassen. Wenn
8 in der Nacht durch das Schießen geweckt werden,
lauschen sie, von wo das Pfeifen der Geschosse kommt
die lange Gewohnheit hat sie fernhong gemacht , und
begeben sich in ihren Keller nur dann, wenn sie hr Haus
bedroht glauben. Unser Gastgeber verspricht, uns wecken
zu wollen, salls in der Nacht etwas geschehen foCtte, wir
können auch nichts Besseres tun als recht früh ms Bett
»II neben Kaum daß es Abend wild, liegt die Stadt
* im Dunkel da. Nach8 Uhr darf man sich nur
noch mit ausdrücklicher Erlaubnis der Militärbehörden-eigen Um 9 Uhr erlöschen alle Lichter,
au/in dentWohnungen. Die Nacht ist ruhig; in den Vor-mm krevieren ein paar Granaten. In emer ge-

Markthalle drängen sich die kaufenden Frauen um
MtKNwmiA nie ein Dach von einer Grana e
zertrümmert worden wäre. Aber die Polizei wacht. Als w r
mit etwas zu grober Aufmerksamkeit an emer Straßenecke dieJJ1“ sJvr.ä Riiraermeister verfaßten Verordnungen, , m
welchen'der Bürgerschaft Ruhe zur Pflicht gemacht wir^Mm nähert sich uns ein Herr, fragt uns höflich nach
-unseren Papieren, steht sie durch und fordert uns auf,
nirM in den Straßen zu flanieren. Da wir nichts mehr
in Reims zu tun haben, setzen wir uns in einen alten
Wagen, der mühsam von einem brustkranken Pferd ge¬

zogen wird, und lassen uns zum Bahnhof fahren. ^

politische Rundfcbau.
Dcutfchce Reich.

+ Eine Milliarde Mark hat zum erstenmal in einer
Mockie tvom 29 März bis 3. Apnl) der Umsatz im Post-
Mverkehr des Retchspostgebietes betragen. Gegen-
über dem gleichen Zeitraum des Vô ahres bedeutet di 8
eine Steigerung um 161 Millionen Mark oder U U
Die Zunahme läßt erkennen, daß der PoMclieaverreyr
immer mehr Eingang findet, bildet gleichzeitig aber Mttefl
Gradmesser für die günstige Entwicklung unseres Wirt¬
schaftslebens während des Krieges. „

[ v+ Wie in der gegenwärtigen Zeit tausend unnütze Ge¬
rüchte auftauchen und verbreitet werden, so wurde auch
vielfach von einer bevorstehenden angeblichen Aus¬
dehnung der Landsturmpflicht geredet. Das dazu not-
wendige gesetzliche Vorgehen unter Mitwirkung des Reichs-
tages glaubte man vielfach als sicher darstellen zu können.
Von zuständiger Seite wird jetzt mttgeteilt, daß die m
Publikum umlaufenden Gerüchte über diese angeblich
beabsichtigte Erweiterung der Landsturmpfllcht un¬
begründet sind. Von einer gesetzlichen Neuregelung der
Landsturmpflicht ist keine Rede.

+ Das Versenden geschloffener Briefe für einen
Teil des Rheinlands ist verboten. Von letzt ab dürfen
nach einer Anordnung des steM ertretenden komman¬
dierenden Generals in den Kreisen Aachen (Stadt und
Land), Bitburg, Erkelenz, Eupen, Heinsberg, Gei enkirchen,
Malmedy, Montjoie, Pruem unöJCner bis auf weiteres
auch Briefe des inneren deutschen Verkehrs nur offen auf-
geliefert werden. Für den .inländischen Postverkehr sind
Briefe und Postkarten nur in deutscher Sprache zulässig,
in jeder anderen Sprache sowie in geheimer Schreibart
unzulässig. Verboten sind Mitteilungen über Truppen-
Schiffsbewegungen und andere militärische Maßnahmen.
Wertbriefe und Postaufträge sind bei den Postämtern offen
vorzulegen und werden dort nach Prüfung des Inhalts
durch den Beamten verschlossen.

Schwede« .
X Die Verhandlungen zwischen den schwedischen und

russischen Delegierten über einen Anschluff der Eisen¬
bahnnetze Schwedens und Rufflands haben zu einem
Übereinkommen dahin geführt, den Regierungen die Er¬
nennung einer gemischten technischen Kommission vorzu¬
schlagen. Die Delegierten wurden, ferner darüber ewig,
den Regierungen den Abschluß eines Vertrages über
Verbindung der Eisenbahnen beider Lander auf Grundlage
des von den Delegierten ausgearbeiteten Entwurfs zu
empfehlen. Nach diesem Entwurf soll eine Brücke über
den Torne-Elf bei Haparanda endgültig gebaut werden.

Rusiland.
X Das Petersburger Blatt. „Rjeffch"̂meld-ider K-hl-m

Berechnungen bKZtdeFörderungim ^ ^ » ^ ist

SÄ Ssg g-hofi-pil sind und übwohl̂die Regierung iyne I _

Italien.
x Der italienische Philosoph Professor Guglielmo

Salvadori äußert sich in den„Neuen Züricher Nachrichten
über die Haltung Italiens und kommt zu der Schluß¬
folgerung, daß Italiens Lebensinteresse an der Sette
Deutschlands und Österreichs liege. Er schreibt: „Es
ist nicht wahr, daß die öffentliche Meinung einen Krieg
gegen Österreich wünscht. Ja. ich bAaupte. gerade das
Gegenteil ist der Fall. Unsere besten Denker und Politiker
sind für die Beibehaltung des Bündnisses, das wahrend
32 Jahren den Frieden Europas gesichert hat. Die Habs¬
burgische Monarchie bedeutet für Italien Schutz gegen den
Panslawismus, Schutz gegen die russische Oberherrschaft
auf dem Balkan. Rußland in Konstantmopel bedeutet
Kosakenherrschaft in Europa und eme beständige drohende
Gefahr für die westeuropäischeKultur. . Die . wahren
Interessen Italiens decken sich vollständig mit denen
Deutschlands und Österreichs. Ihre Femde sind auch
unsere Feinde. Mit einem jedem Ehrbegriff hohnsprechenden
Vertragsbruch würden wir unsere höchsten Lebensmteressen
verraten."

Bulgarien.
X Aus Sofia berichtet ein Mitarbeiter des „Temps"

über Unterredungen mit den hauptsächlichsten Politikern
Bulgariens über die jetzige Stellung Bulgariens zum
Kriege. Ministerpräsident Radoslawow erklärte daß die
Bezwingung der Dardanellen durch die Allnerten
Bulgarien zwingen wurde, so zu handeln, daß die bulgari¬
schen Interessen gewahrt blieben. GhenaMerv ist der
Überzeugung, daß für Bulgarien keine Veranlassung vor¬
liegt, eine andere Politik einzuschlagen.. Der Dreiverband
verlange jetzt, wo er vielleicht Bulgariens bedürfen könne,
daß sich Bulgarien wieder jener Mächtegruppe anschließen
solle, aus welcher es 1913 mit Fußtritten gesagt worden
sei Damals hätte der Dreiverband den Zusammenbruch
Bulgariens verhindern können. Wenn der Dreiverband
nicht sichere Garantien biete, daß Serbien die durch den
Vertrag von 1912 an Bulgarien abgetretene Zone und
Griechenland die Bezirke Serres, Drama und Cavalla
wieder an Bulgarien herausgeben wurde, könne keine
bulgarische Regierung das Volk, von der Notwendigkeit
überzeugen, auf die Seite Serbiens, Griechenlands und
des Dreiverbandes zu treten.

Srostbrltannlen.
x In Dublin wickelt sich augenblicklich eine Prozeß-

Verhandlung ab. die scharfe. Lichter auf die England,
feindlichkeit der Iren wirft. Angeklagt ist John
Hegarty, ein früherer Postbeamtê Er wird beschuldigt,
im Januar in mehreren Orten Plakate angeschlagen zu
haben, auf denen die Bevölkerung aufgeforderj wurde, im
Falle einer deutschen Invasion die hierfür Eenen
Polizeioorschriftennicht zu beachten, sondern die Deut chen
als Freunde zu empfangen, die Irland vom englischen
Joche befreien würden. Die Leute sollten in ihren

' Häusern bleiben und, soweit, sie könnten, den deu chen
Truppen helfen. Alle Vorräte, die von den deutschen
Truppen requiriert würden, würden bezahlt werden. Die
Geschworenen vermochten sich über den Fall nicht zu
einigen: die Verhandlung wurde einstweilen vertagt.

x Eine Meldung des„Corriere della Sera" spricht von
ernster Lage in Britisch-Jndien. Es scheine sich um
eine richtige revolutionäre Bewegung zu handeln, die be¬
ständig an Ausdehnung gewinne, besonders in den Provinzen
Delhi und Bengalen. Man meldet das Vorhandensem
bewaffneter Banden. Es wird geglaubt, daß die britische
Negierung manche Schwierigkeiten zu überwinden haben
werde, um Ordnung und Ruhe wieder herzustellen. Venn
die Bewegung breitet sich auch unter den mtellektueuen
BevölkemngSklafsen aus.

x Die englische Presse entrüstet sich über die MedenS-
botschaft des Papstes an die Bereinigten Staaten.
Pall Mall Gazette" schreibt über die Botschaft, sie werde

Lurch die Deutschen in Amerika als Mahnung ausgelegt
werden, die Ausfuhr von Kriegsmaterial elnzustelleu. Jn
den Leitartikeln des -Daily Telegraph' . und der „T mes
macht sich eine unverkennbare Unzufriedenheit, über me
Worte des Papstes bemerkbar. „Daily Telegraph wmdei
rub gegen die Auslegung des Interviews, daß der Augen¬
blick̂ ftir eine Vermittlung Amerikas gekommen sei.
Wenn die englischen Blätter sagen, daß d/e. amerikanischenMunitionslieferungen vom Papst verurteilt werden, so
tun sie ausnahmsweiseder Wahrheit emmal kemen
Zwang an.

ekln ».
X In Shanghai und Umgegend besteht tatsächlich, wenn

auch nicht dem Namen nach, em Boykott ,apamscher
Waren. Man hört das Wort Boykott kaum>emals, aber
die chinesischen Blätter benutzen die Schwierigkeit,. aus-
ländische Waren zu beziehen, dazu, den Lesern Me Be
oorzugung der heimatlichen Produktion anzuempfchUn, und
die Chinesen lehnen stillschweigend japanische Waren ab,
namentlich kleine Haushaltartikel, die verlang
wurden. Ähnliche Nachrichten kommen aus mehreren
Städten des Yangtsetales. - Em n^ fonaler tungsfondwurde gegründet, um mit dessen Hilfe die Militärischen
Rüstungen zu verbessern.
Ti»» Jn-  und Hueland.

Straßbnrgi. Elf.. 14. April. Die Zweite Kammer
nahm den Etatsentwurf für die Reichslande gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten an.

Bakel. 14 Avril. Wie die „Basler Nachrichten, melden,
ist in den sianzösischen Ortschaften des Grenzgebietes am
1. April eine Bekanntmachung angeschlagen worden, na«
der jede Auskubr von Nickel- und Kupfergeld, au«



ausländischer yerkunft, verboren wrro. Ausnahmen können
nur durch den französischen Finanzminister bewilligt werden.

Nom, 14. April. Der Papst sandte 26 000 Frank an den
Kardinal Mercier für die Bevölkerung Belgiens und be¬
gleitete die Spende mit einem Brief, worin er seine Genug¬
tuung darüber ausdrückt, daß in den verschiedenen Ländern
Hilfskomitees für Belgien entstanden sind. Der Papst
sandte dem Fürstbischof von Krakau;für die polnische Be¬
völkerung 26 000 Kronen.

Madrid, 14. April. Das „Amtsblatt" veröffentlicht ein
Dekret, welches die Ausfuhr von Wolle in jeglicher Form
verbietet.

London, 14. April. Sir Edward Grey hat, wie Reuter
meldet, seinen Urlaub abgekürzt und seine Tätigkeit wieder
ausgenommen. ___

Pmilicßr Telegramme LWach'sHenÄel.sNiiros.
«rohes Hauptquartier , iS. April 1915,3 Uhr Nachmittags.

Westlicher Kriegsfehauplah.
vunre Leitung.

Wenn man die Kriegsanleihe in Bier umsetztl In
der Liller Kriegszeitung stellt ein Bayer seinen Kanieraden
folgende bierehrliche Umrechnung der Kriegsanleihe auf:
Also sagen wir, das Glas kostet 20 Pfennige. Dann

geben die 9 Milliarden und 60 Millionen Mark
45  300 000 000 Glas Bierl ! I Jetzt setze ich mich mit eurer
kriegsstarken Kompagnie von 250 Mann Tag und Nacht
Mn und wir trinken das aus. Wir wollen uns Zeit
nehmen. Jeder trinkt ein Glas in der Viertelstunde. Also
250  Mann 250 Glas in der Viertelstunde, die Kompagnie
1000 Glas in der Stunde. Dann brauchen wir: 45 300 000
Stunden zum Trinken, das sind 1887 600 Tage oder, daS
Jahr zu 335 Tagen gerechnet, 5171 Jahre und 85 Tage.
Das ist also die Zeit von Beginn unserer Zeitrechnung
Christi Geburt, etwa zweizweidrittelmal. Jungens, wird euch
das nicht doch ein bißchen lang? Ihr könnt ja was vertragen,
ich auch, aber — ich mach' da erst gar nicht mit und will
euch einen Vorschlag machen: Wir wollen doch lieber dem
deutschen Vaterlande das Geld lassen!*

Pfab und fern. j,
0 Explosionskatastrophe in einem englischen Hafen«

In Lerwick auf den Shetlandsinseln fand eine schrecklich»
Explosion statt. Die ganze Hafenstrabe wurde vernichtet.
Wie das Reutersche Bureau erfährt, war die Explosiv«
die Folge eines Brandes in einem Magazin. Während
das Feuer gelöscht wurde, entzündeten sich Explosivstoffe,
wodurch einige benachbarte Abteilungen zerstört wurden.
Füu! Personen wurden getötet und mehrere verletzt.

T Ter Abschaum- es belgischen Volkes in Engkanv«
Die Bemerkung eines Londoner Polizeirichters, der bei
-iner Verhandlung gegen einige Belgier sagte, daß der
Abschaum des belgischen Volkes nach England gekommen
;u sein scheine, rief in den Kreisen der Belgier, die sich
in England aufhalten, groben Unwillen hervor. Ein hoher
belgischer Beamter sagte, die Bemerkung hätte kaum takt¬
loser sein können. Die Belgier hatten sich verschiedener
grober Straftaten schuldig gemacht, so daß der Richter
sich zu dieser kräftigen Charakterisierung veranlaßt fand.

O Ei « schweres Fliegerunglück ereignete sich Lei
Rosenheim. Dort war ein Eindecker aus Augsburg mit
zwei Insassen, einem Oberleutnant und einem Führer zur
Ausbesserung eines Defektes gelandet. Nach 5 Uhr stieg
der Apparat zur Rückkehr nach Augsburg auf. In einer
Höhe von etwa 100 Metern überstürzte sich der Apparat.
Die Insassen wurden unter den Trümmern des Apparates
begraben. Die Benzinvorräte fingen an zu brennen. Die
Leichen verkohlten bis zur Unkenntlichkeit. Führer des
FlugzeM war der Kriegsfreiwillige Mathias Meyr, der
mitverunglückte Offizier Oberleutnant o. Lohr (18. In¬
fanterieregiment). BMHHMJ

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 16. April.

Sonnenaufgang 6°° II Mondaufgang 6" V.
Sonnenuntergang 6°° || Monduntergang 950 N.

1767 Satiriker Karl Julius Weber geb. — 1786 Seefahrer
Jahn Franklin geb. — 1788 Naturforscher Graf Leclerc de Buffon
gest. — 1817 Staatsmann Rudolf o. Delbrück geb. — 1820
Philolog Georg Curtius geb. — 1838 Schriftstellerin Johanna
Schopenhauer gest. — 1844 FranzösischerDichter Anatole France
geb. — 1904 Englischer Schriftsteller Samuel Smiles gest.

o Fliegenbekämpfnng in den Lazaretten. Die warme
Jahreszeit rückt näher und damit wird sich in kurzem wieder
ein Gast einstellen, den man sonst schon nicht mit übermäßig
großer Liebe empfängt, der aber in diesem Jahre sich be¬
sonders unliebsam bei unseren Kriegsoerwundeten, in
Lazaretten usw. machen kann. Das ist die Stubenfliege.
Moskitonetze halten zwar die Fliegen ab. aber nur dann,
wenn sie richtig angebracht und geschloffen werden, sie bilden
aber eine große Belästigung für den Kranken, da ste die
Luftzufuhr zum Krankenbett behindern, erschweren die
Krankenbeobachtung und -pflege, zerreißen leicht, müffen
häufig gereinigt werden und sind recht teuer, so daß sie in
vielen Tausenden von Stücken kaum zu beschaffen sind. Das
Verdunkeln der Zimmer bei einem kräftigen Luftzug ist schon
bester, beseitigt abei auch nicht in dem Maße die Fliegen¬
plage. wie es im Jiuereste unserer Verwundeten zu wünschen
wäre. Der Kampf t gen die Fliegen muß nicht erst gegen
das geflügelte Insekt, sondern schon gegen die Brut geführt
werden. Die Fliegen legen mit Vorliebe ihre Eier in
faulende pflanzliche und tierische Stoffe, wie ste sich bei un¬
genügender Sorgfalt in und bei den menschlichen Wohnungen
leicht finden. Die Stubenfliege legt 60 bis 70 Eier in
Klümpchen an Mist, verdorbenes Brot. Käse, Fleisch, tote
Tiere, die Larve entwickelt sich daraus schon nach 12 Stunden.
Innerhalb der Lazaretträume müßte es nicht schwer halten,
derartige Brutstätten durch genügend oft wiederholte syste¬
matische Reinigung der Räume auszuschalten. Schwieriger
ist die Vernichtung der Fliegenbrut in der Umgebung der
Lazarette. Abfälle, die den Fliegen als Eierablage dienen
könnten, sollten verbrannt, vergraben oder so weit fort-
geschafft werden, daß sie nicht mehr das Lazarett durch
Fliegenentwicklung belästigen können. Nachbargrundstücke
müssen in diesem Sinne auch saniert werden. Bestehen
Mistgruben, Grubenortanlagen und dergleichen in der Nähe,
so wird es sich empfehlen, diese durch Saprol und dergleichen
Mittel zu desinfizieren oder, was einfacher und wirksamer
ist, durch ein ständig schwelendes Feuer in einem Eimer oder
dergleichen unter einer Rauchschicht zu halten. Die Rauch¬
gase töten nämlich bei längerer Einwirkung mit Sicherheit
alle Fliegenlarven und Fliegen. Daneben gebe man den
Fliegen Stellen zur Ablage ihrer Eier, man wähle solche
Mittel, deren Geruch sie besonders anzieht, wie Limburger
Käse, Milch und dergleichen, und beseitige diese Lockmittel
dann mindestens zweimal täglich wieder, dadurch wird jedes¬
mal die Fliegenbrut mit vernichtet. Sämtliche Nahrungs,
mittel sollten dagegen—das gilt auch ganz besonders für
die Lazarettküche und für den Krankentisch—fliegensicher
sFliegenschränke, Fliegenhauben) aufbewahrt werden. Die
Vernichtung des ausgebildeten Insekts, der Fliege, gibt
immer nur einen Teilerfolg.

Zwischen Maar und 2Nrsel kam er gestern
mit?zu vereinzelte »» Kämpfen.

Me» Marehevill ; erlitten die Franzsfen
l»ei 5 maligen » erfslglssei » Angriff schwere
Verlnfte.

westlich der Stratze Essev-Hlirep dauerte
der Kampf un» eil» kleines Grabenstück l»is
ii» k'ie Nacht hinein fsrt.

Jn und am Priefterwalde scheiterte»»
franz Angriffe.

Feindliche Abteilungen» die gegen unsere Stellungen nordöstlich von
Manonviller oorginge», wurden von unseren Sicherungstruppen mit schwe¬
ren Verlusten xurückgeworsen.

Südlich des Hartmannsweilerkopfes versuchte« die Franzosen5mal
vergeblich unsere Front zu durchbrechen.

Im übrigen finden in den Uogesen nur Arlilleriekümpse stall.

Westlicher Uviegsschauplah
3m Osten ist die Lage »»»»verändert.

* Kirchliches . Herr Pfarrer Dr. Simon, der die
hicsige kath. Pfarrstelle seit einiger Zelt vertreten, ist von
hier geschieden, um als Religionslehrer an einer Töchterschule
in Wiesbaden zu wirken. Die pfarramilichs Tätigkeit hier-
selbst wird bi« zum Eintreffen des neuen Pfarrers von einem
Pater aus Bornhosen versehen. Als Seelsorger der hiesigen
kalh. Gemeinde ist Herr Pfarrer Lehnhäuscr aus Hainchm
aurersehen.

* % 75jähriges Jubiläum der Taunusbahn.
Heute vor 75 Jahren rollte der erste Eisenbahnzug der
Taunusbahn Frankfurt—Wiesbaden. Nachdem 1885 die
Eisenbahn von Nürnberg nach Fürth in Betrieb ge etzt worden
war, ließ eine Aktiengesellschaft balo auch den einmal ent-
wo fenen Plan zum Bau der Taunusbahn durch denselben
Ingenieur ausführen, der auch die Bahn Nürnberg—Fürth
erbaue hatte, Paul Denis aus München. Die Grundec»
werbskosten1 Million Mk. und der ganze Bau erforderte
die Summe von 3 430000 Mk. Die Eröffnung des Verkehrs
erfolgte streckenweise. Zuerst ging der Verkehr nur von
Frankfurt bis Höchst(26. Sept. 1839), dann bis Hatters¬
heim, und endlich am 16. April 1840 konnte man fahrplan¬
mäßig von Frankfurt nach Wiesbaden und zurück fahren.
Die Teilstrene Kurve—Biebrich wurde einige Monate später
eröffnet, allerdings nur mit Pferdebelrieb. Dieser dauerte
bis zum 1. Mai 1872, an welchem Tage die ganze Taunus¬
bahn an den preußisch-« Staat überging.

* Der Voranschlag - er Bezirksverban - es d s
Regierungsbezirks Wiesbaden für das Rechnungsjahr 1915,
der in Einnahmen und Ausgabe mit 6 427 700 Mk. balanziert,
siiyt wieder 7,5 pCt. Bezirksabgaben vor, welche2 251000
ausmachrn. Der größte Teil dieser Bezirksabgaben fällt auf
den Kreis Frankfurt a. M.

* Untreue bei Heereslieferungen. Der Handwerks-
kammerfekrelär Köpper zu Coblenz, der vor vier Wochen
wegen Unregelmäßigkeiten bei Heereslieferungenverhaftet.
wurde, ist vorläufig feines Amtes kenihoben worden. Die
Codlenzer Handwerkskammer hofft, ohne Schädigung der
Handwerker aus der Seche herauszukommen.

* Die Schwalben sind angelangt, noch nicht alle,
aber einzelne. Wnr Gelegenheit gehabt hat, Schwalben in
dem Augenblick zu beobachten, in dem ste im Frühling zum
ersten Male ihr altes Nest aufsuchen, der wird den Jubel
erkennen, der sich aus der kleinen Brust des schmucken Vogels
zu rangen vermag. Im allgemeinen ist dem deutschen Vo'ke
eine Stelle, an der eine Schwalbe brütet, ein heiliger Ort.
Noch ein paar Tage und e» wird wieder wahr, was der
Dichter sagt : „Von Schwalben umzwitschert ist wieder das
Dach, sie nisten am Fenster und fchaun ins Gemach." Sie
pflegen in treuer Beständigkeit, liebe Erinnerung an alte Zeit.

Gjirtmi - eil
(Iacketn)

hat abzugeben

_ Rud, Neuhaus.
ßolzoerfttigerung.

Am Dienstag, den 27. d. M., vormittags 11 Uhr
kommen aus nachbezeichneten Stadtwalddistriktenim Rat¬
haussaale zur Versteigerung und wollen die Steigliebhaber
das Holz vorher im Walde besichtigen.
Nr. Dfftrikt Nr. d. Holzes Eichen Buchen Reiser-

Sch. Knüpp. Sch. K. knüpp.
Raummeter

1 4 Kuhloch 235-244 1 — 13 2 1
1 33 Altmond 605 647 — — 23 8 60-
3 37 Sameseicher-

. schlag
Dorretwiese 715 743 — — 9 4 32

4 39 Eschbach 463-514 — — 50 1 96
5 56b Kerkert« 97.138 — 2 27 51 47
6 32 Altmoad 651-657 — _ 12 - —.

7 34 a Sames-
eicherberg 650 — — — 1
Zusammen Brennholz: 1 2 :134 66 217
Ferner aus Distrikt 56 b Kerkerts Nr. 99- 109

54 Nadclholzstangen 2. und 3. Klaffe
130 4. bis 6. w

Sodann gelangen noch folgende Eichenstämme zum
Auigebot:
Distrikt 4 Kuhloch 124, 125, 126, 127, 139, 140 (6

Stämme mit 5,41 Fstm.)
„ 5 „ 12 - 36, 114- 122 34 (Stämme

mit 27,39 Fstm.).
„ 17a Dankenhöll 10 (1 Stamm mit 0,50 Fstm.).
„ 39 Eschbach 270-276 (7 Stämme mit 2,16 Fstm.).
„ 44 b Altröder 204—149 und 251 (47 Stämme mit

16,94 Fstm.).
* 51 Hehnen 28—97 (70 Stämme mit 22,82 Fstm.).

Zusammen:
15 eichen St . über 40 Ztm. mittl. Durchm. m. 19,57 Fstm.
13 „ „ „ 30—40 „ „ „ „ 10,97 „

137 „ „ bis 30 „ „ „ „ 44.88 „
Die 28 eichen Stämme über 30 Ztm. werden einzeln,

die 137 eichen Stäm.n» bis 30 Ztm. mittl. Durchmesser
werden Schlagweist brzw. im Ganzen ausgeboten.

Nähere Auskunft erteilt Herr Sladtsörster Salzig.
Bcaubach, den 15. April 1915. Der Magistrat.

mitteningsoerlauf.
Eigener Wetterdienst.

Es hat sich mittlerweile ein Hoch ausgebildet, das eine
Zeit lang Stand halten dürfte.

Aussichten: meist heiter und schön.



Amtlich?

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Da« in den Holzschlägen Kerkert« und Hehnen liegen
gebliebene Reisig wird al» Erbsenreisig abgegeben, muß aber
selbst gebunden werden und kostet da« Gebund 20 Pfg-

Zunächst wollen sich Liebhaber aus dem Bürgermeisteramt
melden, wonach ein Tag für die Abgabe bestimmt wird.

Braubach, 12. April 1915. Der Magistrat.

Reick Auswahl
in allen Med','irischen- und
Toilettenseise, sôoie in Haut-
crem« und Salben haben Sie
in dir

Marksurg-Drogerie
Lhr . Wieg ^ardt

Neu eingetroffen!
Große Auswahl in allen

Artikeln der

®# tp=
AusMlWt»
Rud . Nenhaus.

im Kriegsjahr 1914-15 (Stammbaum der Kaisersamilie)
herrlicher Zimmerschmuck, nur 1,50 Mark

empfiehlt 21 tkemb.

Wieder l isch eingetroffen
feinste saftige

^ Apfelfine«
ZU -r Ersatz sür Li« jetzt so teure Butter >« . Ailrsnen

- 1 Jean Engel.

Frühjahrs-
Neuheiten!

1 O

Feinste Süssr atun-Margarme

sind in reicher Auswahl cinge«
troffen.

Geschw. Schumacher.

zu 1,10 1,30 Mk., bei Abnahme von 5 Pfd. ent-
sprechend billiger, empfiehlt

Rollmöpse
Zollinhalts¬

erklärungen
— mit Gurkeneinloge—

wieder eingetroffen
Chr. wieqhardt.

— wei' und grün —
!sind oonät beiA Lemb.

— von angenehm aromatischen Fruchtgeschmack—
ärztlich empfohlen für,Blutarme u. Magenlei - ende

— pjzr ^ pla ^ cVtfZ 80 —
empfiehlt

tarn f #« I, Hrm>b«ch

Artikel zum Naehseuden
SümUiche

Besatzartikel und
Zutaten

zur

HPaterno

lut-Apschnen

Kopfschützer
Kopfschlauchmützen
Ohrenwärmer
Pulswärmer, Wolle

. Pelz g-f.
Kniewärmer

ins Feld.
empfehlen wir:

Leibbinden, Trikot
„ gestrickt
„ Kamelhaar

Lungenschützer, Trikot
„ Flanell
„ Kamelhaar

Strümpfe
Socken

m reichster Auswahl neu ein¬
getroffen.

Rud . Neubau «.

|prad&tooUe, gesunde Frucht
Empfiehlt

Lbr. wiegharöt.

Dmtlchk Mliuurr

Große Auswahl ei

Regenschirme
Schals
Handschuhe
sowie sämtliche Unterzeuge billigst beiGeschw. Schumacher.

für Kinder,ßDamen^und
HerrnHbei

Geschw . Schumacher.
Mein großes Lager inPfeifen&Mutzen

jeder Art. nebst vielen Sorren
Tabake bringe in empfehlende
Erinnerung

Rud . Neuhaus.

Waschflink

Unter der Marke

„Steinhäger
Urquell

(gesetzlich geschützt)
bringe ich fortan meinen„echten

ISteinhäger" in den Handel
Man verlange:

„Steinhäger Urquell."
§ t. Louis 1904 Gold. Med
Ueber 100 goldene, silberneu

StaatS-Medaillen
— 100fach prämiert. —

Intern. Kochkunst«Ausstellung
Leipzig 1905: Gold. Med

Alleiniger Fabrikant:
C. König, Steinhageni. W
Haupt-Niederl. für Braubach:

<£ . Lfchenbrenner

im Kriege 1914-15.
31 Bilder in Buchform nur 40 Pfg. zu haben beiA . Lemb.

Empfehle mein

gestzes Lage
rn:

und

U

ist wieder eingetroffen.
Lhr . wiegharöt.

Korsetts

Aufnehmer, Schrupper, Wasch- und Abseifbürsten,
Kehrbesen, Handfeger, Bierglasbürsten, Zentrifugen-,
Flaschen-, Spülbürsten, Kleider-, Wichs-, Schmutz-

Anschmierbürsten, Federwedel, Ausklopfer nsw.,
ferner:

Herd- uud Messerputzschmiergel, Glaspapier, Flintstein
Papier, Schmiergelleinen, Storkad zum Reinigen der
Herdplatte, Geolin, imprägnierte Putztücher, Spültücher

usw.
ZN den billigsten preisen.

JuL Rüping.

Hmdtilch-GcM
Iin weiß und bunt, nur solide
Ware in großer Auswahl bei!
Geschw. Schumacher.

für Damen und Kinder in|
allen Weiten.
Gute Ware — billige Preis«!
Geschw. Schumacher.

mm,

Prima Sachsenhäusec

Prima

Papiergeld
hat jetzt ein Jeder.

3 Stück Lilienmilchseife, die beste Seife sür die Haut,
Ladenverkauf, preis 50 Psg. erhalten Sre vollkommen

sür

unsere tapferen Soldaten
im Felde, wenn Sie bei uns eine elegante Kunstleder

Geldscheintasche
Preis per Stück 1,50 Mk.

bestellen. Die Tasche ist der praktischste und originellste
Artikel, welcher bisher in Berlin verkauft worden ist.
Jeder zerbricht sich den Kopf, wie die Geldschemem
der Tasche verschwinden. Ein Verlieren der Geldscheine
nunmehr unmöglich. Bisher Himderttausende verkauft.

Dieses Reklame Angebot mit der Zugabe der ö
Lilienmilchseise gilt nur bis zum1. März d. I.

Der Versand geschieht nur nach Voremfendung
des Betrages von 1,50 Mk., Einmarkschein und Brief,
marken, p r Postanweisung oder per Nachnahme. Bei
Nachnahmesendungen trägt die erhöhten Portosp.sen
der Besteller. Irgendwelche Nachzahlungen sind nicht
mehr zu leisten. _ . .

Selbst die Kosten für Porto und
VerpackungimFeldpostkartontragen
wir auch noch.

Genaue Angabe der Adreffe und Poststation usw.
ist dringed nötig, da sonst bei der großen Maffe der
hier eingehenden Bestellungen leicht Jrrtümer vor.
kommen können.

Deutsche Lederwaren Industrie
BERLIN  W 32 , Potsdamerstr . 100-

Neu erngezroffenm großes
Auswahl blauleinene

MeiterklMr
Glas 12 Pfg.

Arbeiter-Hosen in Baumwolle
und Wollstoffene'iz-'ne Westen
für Arbeiter in allen Größen.Ino. “

ausgezeichnete, billige Brot- 1
auflage frisch eingetroffen.

Christ, wieghardt.

1!nterzeuge Nähmaschinen

Re.ze. ie Nr. leiten zur

Pamcitfrljntiiittfi
tfttc e, Besätze,

itturcn
neu e , ssen zu äußerst
billigenP rn

Geschw. f ĉhumccher.

für Herren, Damen und
Kinder in Stoffen und

Trikotgeweben in allen Größen
und billigsten PreisenRud. Neuhaus.

- nur erste Fabrikate— zu billigsten Preisen. ,
l Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um Ihren werten
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über¬
zeugen kann.
(angjähr . Garantie . Kostenloses Anlerner

Papierwäsche
Gg . Ph . Clos.

Kinder-
Anzüge

für 3 bis £ 3aV1 .1 in großer
AuswahlD nche?ee- und Moll
stoffen zu äuße jt bill-gen
Preisen

Rud . Neuhcns.

(Krage.1, Manschetten, Vor¬
hemden) empfiehlt

A. Le. ib. Packpapier
Stid-Wester=

braun und blau
per Bogen nur 5 Pfg.

mpsiehlt in bester Qualität
Hüte in Leder, Stoff und
Sammt ohne Rücksiöt auf den
Wert per Stück1Mk. so lange
Vo rat reicht.

Rud . Neuhaus.

A. Lemb.
Beste Solinger

Barchent, Federlemeii
und prima Bettfedern
in guter Ware bei billigsten

Preisen.
Geschw. Schumacher.

Taschenmesser
^ 1̂ 0 frisch ausgelassenesL groSer Auswahl neu argekommen.

Nierenfett Ga. vhil . Llos.

M Korn
empfiehlt
Lhriftia i wieghardt. Deutsche Kaiserhaus

aus der berühmt. Brennerei von
H. E. König in Steinhagen
empfiehlt

Lmil Lschenbrenner.

Große Au.wahl in
Masche , Beinkleider,
| fjmben , Unterröcke,

Unterteilten

im Kriegrjahr 1914-15 — Prachtalbum nur 50 Pfennig
A. Lemb

in verschiedenenP -.L'agen Bet]
Geschw . Schumacher. frisch eingetroffen

preissei beeren
Lhr . wieghar - t.
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